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Uns ist ein Kind geboren

Johann Kuhnau[?] (1660-1722)

© 2002 by ostinato-musikverlag, Salzgitter

1. Sonata

Nachbemerkung

Die weniger Berühmten tun sich immer schwer, aus dem Schatten der Großen hervorzutreten: Die
Nachwelt will sie stets in Beziehung zu den herausragenden Meistern sehen - als deren Lehrer oder
Schüler, Vorgänger oder Nachfolger, Freund oder Rivale. So steht Johann Kuhnau als Enkelschüler von
Heinrich Schütz und Vorgänger Johann Sebastian Bachs im Amt des Thomaskantors zwischen den
beiden mächtigen Eckpfeilern der deutschen Barockmusik.

Ein Kleinmeister war der 1660 in Geising (Erzgebirge) geborene Kuhnau jedoch gewiss nicht. In Dres-
den war er Alumnus der Kreuzschule, später Gymnasiast und vertretungsweise Kantor in Zittau, bevor er
1682 das Studium der Rechte in Leipzig aufnahm, 1688 zum Doctor iuris promovierte und nebenbei seit
1684 als Thomasorganist wirkte. Als Musiker ebenso erfolgreich wie als Jurist, erhielt Kuhnau 1700 die
Bestallung zum Universitätsmusikdirektor und trat 1701 die Nachfolge J. Schelles als Thomaskantor an,
ein Amt, das er bis zu seinem Tode 1722 bekleidete.

Johann Kuhnau, ein universal gebildeter und vielseitig interessierter Mann, reussierte nicht nur als
Komponist; im Jahr 1700 veröffentlichte er den Roman Der musicalische Quack-Salber, in dem er die
aus Italien eingeführte Opern-Mode satirisch aufs Korn nahm und die moralisch-bessernde Wirkung der
Musik pries. Wichtiger jedoch ist Kuhnaus Rolle in der Geschichte der Klavierliteratur: Als einer der
ersten komponierte er regelrechte Klaviersonaten und stellte das Instrument damit in den Mittelpunkt des
bürgerlichen Musizierens. Der Erfolg seiner Werke rief eine neue, intensive Musikverlegertätigkeit auf
dem Gebiet der Klaviermusik ins Leben.

Kuhnau war ein strikter Gegner jeder Vermischung der Stile; dass der "stilus theatralicus" mit seinem
Operngestus Einzug in die Kirchenmusik hielt, war ihm ein Dorn im Auge. Dies machte den konservati-
ven Komponisten bei aller Anerkennung unmodern in einer Zeit, als beispielsweise Telemann die ver-
schiedensten Stilelemente in seinen Werken zusammenfließen ließ. Kuhnaus zahlreiche Vokalwerke
fanden dementsprechend wenig Verbreitung, und so ist bedauerlicherweise das Meiste verlorengangen.
Nur etwa 20 geistliche Kantaten blieben erhalten.

Heutzutage betrachten wir Johann Kuhnaus Kirchenmusik unter anderen Gesichtspunkten. Sie ist der
strengen Stillehre des 17. Jahrhunderts verpflichtet und lässt uns den Übergang der älteren Kantatenform
in den Typus der Bach-Zeit deutlich nachvollziehen. Die formale und stilistische Nähe zu den frühen,
kleingliedrigen Kantaten J.S.Bachs wird dazu geführt haben, dass Uns ist ein Kind geboren lange Zeit
irrtümlich dem berühmteren Thomaskantor zugeschrieben wurde. Als unecht geltend, drohte das Werk, in
der Vergessenheit zu versinken.
Literatur: Alfred Dürr, Studien über die frühen Kantaten J.S.Bachs, Leipzig 1951.

Die vorliegende praktische Ausgabe der festlichen Weihnachtskantate basiert auf einer sehr zuverlässigen
Quelle, einer Abschrift, die sich unter der Signatur Mus.ms. Bach P 1042 im Bestand der Staatsbibliothek
zu Berlin Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung befindet. Eindeutige Schreibfehler in der Quelle
wurden für diese praktische Ausgabe stillschweigend verbessert. Bei colla-parte geführten Abschnitten
wurden kleine Abweichungen in den Stimmen angeglichen (insbesondere zwischen Blockflöten und
Oboen). In der Aria Nr. 7 wurde entgegen der Quelle eine b-Vorzeichnung vorgesetzt und die entspre-
chenden Akzidentien im laufenden Text weggelassen. Im Schluss-Choral Nr. 8 wurden in den Takten 15,
26 und 30 die sich wiederholenden Sechzehntelgruppen einander angeglichen und zwar nach Lesart von
T. 26 (betrifft jeweils das 3. und 7. Sechzehntel dieser Takte).
Der Text von Erdmann Neumeister (1711) wurde der heutigen Schreibweise angepasst und - an wenigen
Stellen - vorsichtig modernisiert.
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